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Kirche un Staat éehört die historische ahrheıt ıst, ber komplexer Dıie Geschichte
und die Problematik des ‚„Caesaro-Papismus”, um dıe S1C. die neueste Forschung erfolgreich
bemüht, ıst hıer un dort ın UunNnNserer arstellung doch wohl etwas „„zau westlich“ gesehen
Es geht ja nıcht ıimmer dıe Frontlinıen ‚„freıe Kırche des Westens“” und „Östliche Staats-
omnıpotenz667 Der Verfasser wohl damıt untie anderem. andeuten, daß er 711. Beispiel in
der Beurteilung des Photius noch mehr durch cdıe Brille Hergenröthers sieht als durch die

hungen NECUC un: mildernde Gesichtspunkte 711 Vorscheim gebrachtDvorniks, dessen HForsce dazuhaben. Schon durch das Nachwort unterscheidet S1C. der and VOo  — seinem Vorgänger;
kommt noch die Hinzufügung der griechischen bzw. lateinıschen Originaltexte, die dem SC“
bildeten Lieser sotfort cdıie Überprüfung der gew1ib eLwa! freıen, ber sehr angenehm esbaren
Übersetzung ermöglıcht. un ıst 4aus der vorhergehenden Auflage EeELW. stehenge-
blieben, W as hbe1l eENAUECEIECT. Durchsicht durch den Verlagslektor getilgt hätte werden können

„neuerdings“” IlZl Beispiel E  ıte 250 Anmerkung 1, 1M. deutschen Lext, der das Wort
auf seıite 229, Anmerkung 6{

daß keın ernster Leser die Lektüre ZU beenden ermaßs, ohneEs bleibt. ber unzweifelhaft,
VO. Stoff aufgewühlt und ergriffen se1n, hne erneut auf bıs das nde der Tage infolge
der Gebrechlichkeit der Menschen bestehenden,; nıe vollkommen befriedigend lösend Fragen-
komplex Kirche und Staat mıiıt Nachdruck hıngewlesen werden, hne S1C. nıcht uch nach

für beide Partner ıiıne verdıente Hılfe Z Be-einem wahrhaftigen Konkordat sehnen, das
wältigung der oft uch gemeinsamen Aufgaben ISt.

Linz a. Josef Lenzenweger
Religionswissenschaft

Woöorterhuch der Religion. Von Anton Anwander. Zweıite, neubearbeitete Auflage.
Echter- Verlag, Würzburg 1962 Leinen

Dieses uch des bekannten hayriısch Gelehrten und Priesters ist ke:  1n Nachschlagewerk
1 gewöhnlichen 1nnn des Wortes, sondern eıne Überschau über eın Lebenswerk, iın dem S1C.
das Sıuchen und Forschen 1 Dienste der Gotteswissenschaft durch eın  A} halbes Jahrhundert

hıenen, ın der zweıten Auflage neubearbeıtet, ıstwiderspiegelt. Das Werk, 1948 erstmals TSC
eın nach alphabetischen Stichwörtern Sführter Querschnitt durch das große Sachgebiet
der Religion, cie mıt allen Wissengebieten In Zusammenhang gebracht wird. ast möchte INa  w}

meınen, ein solches Unternehmen übersteige die Kraft eınes einzelnen Gelehrten. Autor
:alt „ZWAar für eINn sehr persönliches, ber allgemeın brauchbares Buch“ (Vorwort), das W eı-

len un wichtigen Fragen der Erkenntnis un Lebensführung.SUNSCH geben erNas In vVvIe
„Kın Anspruch auf Vollständigkeıt hegt ern und könnte uch ın einem mehrbändigen

Dieses Bekenntniıs mMu. beı einer BesprechungWerk VO:  s einem Autor nıcht erfüht werden.
beachtet und gewürdıgt werden. Sonst könnte jemand fraASCH, warum 1 Buch, das sıch äaußerlich
als Lexikon präsentıert, Dölinger eın Artikel bekam, nıcht ber Hermes;: wAarunll der
Jansen1smus, nicht ber der Quietismus, der gleicher Zeıt Frankreichs geistige Welt erregte,
auferscheınt. Gleichwohl hegt dem Werk eın klarer Tan zugrunde, die Artikel ergänzen sich,

(+anze. 10 ist  < auf kleinstem Raum eıne ülle VO.  s Wissenzahlreiche Verweisungen verbinden das
klärte Geist und die Altersweisheıt des Autors. Manchegehäuft, aus jedem Satz strahlt der abge

Abschnitte sind geradezu Kabinettstücke der arstellung, kleine Kunstwerke In Essayform
(Aufklärung, G(ene, Humor und Ironıe, Liebe, Schweigen, Tragık Vortrefflich die „ebens-
bılder großer Männer (Augustın, Böhme, Dosto] ewsk1j}, Goethe, Hegel, Tolsto) a.); wohltuend
cdıe maßvolle, gerecht wägende Würdigung, wenngleich uch subjektive Werturteile N1IC.  ht SanıZ

In der Religionswissenschaft ist  . Anwander ın seinem ureigenstenfehlen (Richard W agner)
klement, da schöpft aus dem Vollen.

Mancher Wunsch bleibt ffen. Im Artikél „Freiheit“” droht die ‘ülle des Mäaterials den
Rahmen 9 innere und außere Freiheıit verfließen ineinander. Der Aufsatz über die
Strafe mıt der heute viıelbesprochenen Frage der Todesstrafe H‘el u kurz aus un! überging den
Zusammenhang zwıschen den alten Menschenopfern und heute noch üblichen Arten der Hın-

E‚TSsatz dafür ist der ausgezeichnete Artikel über das Opfer.) Diıie Alten glaubtenrichtung. (EKın
noch dıe heilıge, ew1g gültiıge Weltordnung und faßten cdıe Hinrichtung eines Verbrechers
als „Justifizierung”, als eın Opfer die Weltgerechtigkeit auf. Heute, im Zeitalter des Posıtiı-
V1ISMUS (der einen eigenen Artikel verdient hätte), 1st das nNnıCht mehr der Fall, darum wird die
Todesstrafe abgelehnt. Es gyıbt 1n der Tat keine menschlich Autoriıtät, die s1e von siıch aus

verhängen könnte. Schr wertvoll 1n die Hinweise auf die enNntsprechende Literatur, die jedesmal
beigefügt werden. Nıcht Empedokles, sondern Heraklıt ist der „weinende” Philosoph, Demohitder „lachende” ilosoph.
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Der Verfasser ist Zı beglückwünschen, Wiırken un SIC. selbst mıt diesem
uch ciH schönes Denkmal seizen durfte

St Pölten, Karl schmidt
Kleines theologisches W örterbuch. Von Karl Rahner und Herbert Vorgrimler. Verlag

Herder. (Herder-Büchereı, and Freiburg 1 Br. 1961, Kart. 50, sir Ö0,
Wer sıch über den neuesten Stand der Theolog1e auf den verschiedenen Gebieten (mit

Ausnahme VO:  7 Bıbel-, Kontrovers- und Fundamentaltheologie) SAaNZ kurz und verläßlich
formieren will dem C dieses „Taschenbuch” emp{iohlen. In knappgehaltenen und trotzdem
ehr inhaltsreichen tikeln werden jeweils die neuesien Frkenntnisse un Meinungen (dıese
gelegentlich wohl ELW: peremptorisch) dargelegt Freiheceh gehört ZU  — fruchtbaren Lektüre
des Buches schon 1U FEWISSC Vertrautheit mır der Gedankenwelt un der Sprache Kar! ahners.
Der Optimismus der Verfasser SENUSEC, daß der Leser „„CINC VW IiSSC Anstrengung nıcht scheut”
dürfte übertrieben sC 111 Eine Popularisıerung der 1 heologıe, 11€ rasche, leicht verständliche
Antwort ant Gegenwartsfragen, gebrauchsfertig zubereıtet, darf 111a VOoO vorliegenden and
jedenfalls nıC.  ht erwarten; das ist offenbar uch Diıcht beabsıicht:>  19°  L. Störend ırkt VOTr Hem
für den Nichttheologen die gelegentliche Schwierigkeit des S 111s (bedingt uch durch cdie knappe
HKorm und den reichen Inhalt) und dıe Fülle großteils Fachausdrücke Durchaus entbehrlich

Fremdwörter WI1e inappellabel der Falktizität Neubildungen dags
mehrfach vorkommende „Bileibendheit” (95 116 234)

Wels, Peter der

Dogmatik
Entstehungsgeschichte des Erbsündedogmas. Von Julius roß and Von der Bıbel bıs

Augustinus. München-Basel 1960, Ernst-KReinhardt- Verlag. Leinen
Es handelt SIC. 16 großangelegte, auf dreı Bände geplante Untersuchung über die

Eintstehungs- und Entwicklungsgeschichte des Krbsündedogmas, deren erster and er VOTLI-

Negt. Der Autor untersucht che einschlägigen Bibeltexte, die Ansıchten der lateinischen und
griechischen Kırchenvater, VOT MHem dıe des heıligen Augustinus, „Frei VO  - bekenntnismäßiger
Bindung sSo chese Arbeit C171 der Erforschung der Wahrheıit, das heißt des Geschichtlich-
Tatsächhchen dienen“ (S 11) Die Arbeit ıst  S geleıitet VO  > der P P  E  F  ,.‚Überzeugung, daß anch ı gerade

relig16ösen Dingen der Vernunft die Raolle des Sichtens, Prüfens und rdnens zukommt“ (11),
Der Autor kommt ı wesentlichen Z folgzendem Ergebnis: 99-  1€ Erbsündenlehre ıst -

biblisch. Dagegen ıst die ehre Vo Erbtod als biblhisch. JEeENe€ V O:  vn siıttichen Eirh-
verderhbnis als paulinısch bezeichnen. Ihe Erbverderbnislehre des Paulus aber ıst  a nıchts
anderes als der e1t- un ortsgebundene begriff liche Ausdruck CIM besonders starken und
schmerzlichen Eirlebens XN Zwiespaltes zwischen niederem und höherem Stireben, das
alle kennen“ (68) ‚0 endete die Kontroverse mıt Niederlage der pelagianischen ehre
VO  — bonum naturae un EC1IHEN Sieg der augustinischen Gnaden- und Frbsündentheologie .
Augustinus sıegte, wel. mächtigeren Bundesgenossen hatte; nämlich das rehg1öse Ge-
fühl, den Mystizısmus der christhichen Massen“ 0 kam € daß das reli1g1öse (G(efühl die
Menschheit einmal mehr auf N} zahlreichen Irrwege führte, vo denen 516 TSEt nach
jahrhundertelangem, schmerzliıchem Tasten und Syuchen wieder zurückfindet”

„Wenn etwas Ruhmvo'les ist die Erhsündelehre erdacht ZUu haben, kann dieser uhm
Augustinus .. nıcht streıtig gemacht werden“ (368 „Wohl ZU. ersten Male ı der Dogmen-
geschichte 1st.  — mıt der Dogmatisierung der augustinischen Erbsündelehre ein Theologem zZu.
Glaubenssatz erhoben worden, das ı keiner der beiden Offenbarungsquellen weder der Schrift
noch ı der Überlieferung 111e objektive Grundlage hat. Augustinus ist somiıt. Vollsinn des
Wortes der Vater des Erbsündedogmas. Dadurch, daß die Kirche wesentliche Teıle der zZelt-
un ortsbedingten Erbsündetheologie Augustinus’ ZULXC Würde VO:  —; Dogmen .. erhob, hat sS1C
weder der Menschheit noch sich selher DE. Dienst Mıt se1ıner Erbsündenneuerung
hatte (Augustinus) eklatanten Dieg CITUNSCH aber nıcht NuUu.  — über die Pelagianer,
sondern uch über Vernunfit und Menschlichkeit“

Diese Zitate und Werturteile kennzeichnen genügend die grundsätzliche Haltung des Autors,
machen ber uch verständlich, WI6ESO0O roß nıcht NuUur ZUuU  ‚o vollen Ablehnung des katholischen
Dogmas, sondern selbst der Erbsündenlehre Luthers gelangt. Die „reine“ Vernunfift, ıe ı] der
feißigen und auf ungewöhnlicher Literaturkenntnis basıerenden Untersuchung Werke seın
will, erweıst S1IC. nämlich leiıder als keineswegs „TreiIN““> sondern als sehr VOre€INSCNOMIMMEN., Daher
kann das Untersuchungsergebnis den katholischen Leser uch nıicht mehr überraschen.
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